
UEBER EINE SOENE DES EURIPIDEISOHEN
ORESTES

Euripides hat im Orestes die überlieferte Sage nach freiem
Ermessen gestaltet und so eine Reihe neuer Situationen geschaffen.
Der Reichthum bunt wechselnder Scenen verleiht dem . Stück
seinen besten Reiz 1. Abel' keine Scene giebt es, die, frei er­
funden, etwas ganz Anderes böte, als man sonst im Drama zu
sehen gewohnt war; vielmehr lassen sich überall typische Vor­
bilder nachweisen, so wie A. Dieterich bereits für 'die grosse
Schlafscene, die das Drama eröffnet, den weiteren Zusammenhaug­
lD einleuchtender Weise klargestellt hat 2. Die Dialogpartien,

I TÖ bpd/lu TWV hrl lYKTlVij<; eObOKI/lOuvTwvsagt die 2. Hypothesis.
2 Rhein. Mus. 46 S. 25 IL .
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welche folgen, zeigen, vom technischen Standpunkt aus genom­
men, keine Abweichung von dem iiblichen Schema. Erst gegen
Ende des Stiickes wendet der Dichter frische und häftige Far­
ben an, indem er auf eine stärkere BÜhnenwirkung hinarbeitet.
Him' findet sich ein Auftritt, der auf de]] ersten Blicl, als etwas
wirklich Neues ersclleinl, del'jenige nämlich, in welchem das Ver­
schwinden der Helena und die Gefangennahme der Hermione
durch Orestes und Pylades von einem phrygischen Sklaven, der
aus dem Gemetzel entkam, dem Chor erzählt wird. Das ist im
Grunde nichts als ein BotenbericlJt, und somit wäre nach der
Technik der antil,en Tragödie der iambische Trimeter als das
Vefllmas8 der Erzählung das gegebene gewesen. Statt dessen
finden·· wir ein weit ausgesponnenes Lied in gelösten Rhythmen
nach der Weise des apllaTEtOV J-lEAOC;;; es mUllS ein Glanzstück
aufgeregter Musik gewesen sein. Diese Scene bietet jedocli nicht
bioSR ein formales, sondern auch ein stoffliches Intel'esse, Denn
die Erzä.hlung des Phrygers ist so breit angelegt, die Thatsachen
sind 80 eigenthümlioh gestaltet, dazu ist das lwmiaclle Moment so
bewusst in den Vordergrunll gestellt, dass es sich verlohnt,
alle diese Dinge einer schärferen Priifnng zu unterwerfen. Nach
dem Berichte des Augenzeugen entwickelt sich die Handlung
in folgender Weise.

Ore8t und Pylades, mit Thränen in den Angen, nähern sich
dem Sessel, auf dem Helena sitzt, lassen Flieh. demüthig vor ilir
nieder und umschlingen wie Schutzftehende ihr Knie, Die phry­
gisohen Diener springen beunruhigt sie fiircllten eine List,
können sich aber über die Absiohten der beiden Helden nicllt
klar werden. Orest bittet die Helena, ihm zu dem uralten Herd­
sitz seines Ahnherrn zu folgen, weil er mit ihr Geheimes
zu bereden habe. Unterdessen treibt Pylades die Dienerschaft aus
dem Saale und schliesst sie in den Kammern des Palastes ein,
Dann ziellen beide plötzlich die Schwerter, die sie bis dahin vor­
sichtig unter ihren Purpurgewändern verborgen hatten, und
fallen Über Helena her 1, Auf deren Wehegeachrei befreien die

sich gewaltsa.m aUs ihrem Gefängniss und eilen zu Hiilfe,

1 Ich lese 1457 ff.: d,.llpmopQ"JpWV (dlJ.lpl 'lI'oplpupewv Hdsohr.)
l!€'II'AWV {mo (fKOTOU I l:ilpl1 crmicravTEI; €V XEpoiv, lallse m\l!AWV VOll {mo
crKOTOU abhängen und dies wieder von (iTfacravTEi;; sonst vermag ioh
Construction und Sinll nioht zu verstehen, t1j.upmoplpupol; lUUSS 'ringsum
purpurn' heissen; dlJ.lpiXpu(iOI;, t1j.llplTOPVO<;' sind entspreohende Bildungen
des J<.:ul'ipides. Vgl. ausBerdem Med. u;): 'II'€pq. lap fjb' {mo (ij(l')vij<; m'lba.
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aber Pylades tritt ihnen entgegen, und nun in dem ausbrechenden
liampfe zeigt sich die UeberlegenlleH der Hellenen in glänzend­
stem JJicbte. Von den Asiaten fallen die einen, andere werden
verwundet, wieder andere. flehen kniefällig um ihr Leben, die

Mehrzahl sucht ihr Heil in scllleunigel' Flucht I, Hennione, die
inzwischen a.11llungslos den Saal betrat, wird gefangen, Helena da­
ge.gen plötzlicll entrHcld und so dem Todesschicksal entzogen.

Fiir ,liese Komposit.ioll sind namentlich
drei Momente bemerkenswertll: einmal, dass OreBt und Pylades
Anfangs mit ruhiger Vorsicht 2 zu Werke gehen, VOll ihrer
eigentlichen Absicht nichts ahnen lassen und erst im gegebenen
Augenblick urplöt.zJich die Maske abwerfen, flas zweite ist der
von vorneherein scharf durchgeftihrte Gegensatz zwischen der
siegreichen Ueberlegenheit der beiden griechischen Helden und
dem elenden Vel'zagen der ihnen entgegentretenden Phryger.

Drittens muss der Gesammteindrllck deI'" dl'astischen Sohilderung
ein komischer sein; er wird nicllt bloss durch die Jammergestalt
des Erzählers verbürgt 3, sondern auch dÜrch die Art, wie das
lächerliche Benehmen der phrygischen Dienerschaft während des
Ka.mpfes mit Behagen breit ausgemalt wird,

Diese komische Wirkung hat der Scholiast empfunden und
demnach zu Anfang der Scene bemel'kt, dass hier Euripides seine
eigenthümliche Weise aufgebe und Dinge, die ihm nicht an­

ständen, zur IDarstellung bringe 4• Auch Aristophanes sagt in
der Hypotheais: TO bpii/lu KW/lIKWTEpUV ~X€.I T~V KUTU<fTpO­

<p~v, und diese Aeussel'ung ~ann nicht wört.1ich genug verstanden
werden. Dass der Dichter mit Bewusstsein auf eine solche
Wirkung hinausarbeitete, beweist die folgende Scene 5, eine Unter­

redung zwischen Orestea und dem Eunuchen, in der dieser jäm..
merlich um sein Leben winselt und, um sich zu l'etten, die frech­
sten Verdrehungen vorträgt, während Orestes, offenbar spielend,
ilm hinhält 6.

I Dieser Abschnitt ist in den Scholien merkwürdig missverstau­
deu und auf die Kämpfe vor Ilion bezogen.

2 EPPOI 't'UC; tlGUXOU 1TpoYOlac; KllKOUPT0C; wv, der Phryger,
der da.mit die Art, wie Orest und Pylades vorgehen, treffend charak­
terisirt.

3 Es auf die Art zu verweisen, wie er sich einführt (Vs,
1369 ff.).

4, Scholion zu Vs. 1369 und zu V6. 1384,
5 Biel' bemerkt dei' Scholiast (zu 1512) dYuEla Kai 1:paTlI'blac;

Kai 't'ill; •Op€<lTOU <lU/-HjlOpal; 1:a AETOMEva.
6 Vers 1527 /-lWPOC; d lloKEi~ I!E 1:Al'jyal O'l')v J(aßalMuEal btptlY ist
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Suchen wir von den bezeichneten Gesichtspunkten aus nach
einem Vorbilde, dem Euripides in unserer Scene gefolgt sein
könnte, so drängt sioh meines Erachtens zwingend das Aben­
teuer des Herakles mit Busiris auf. Busiris, der Sohn des Aigyptos
und König von Aegypten, pflegte, wie Apollodoros II 5,11 erzählt,
die Fremdlinge, die in sein Land kamen, zu opfern. Und als
Herakles in seine Hand gerieth, liess auch dieser zunächst schein­
bar ruhig und ergeben sich zum Altar fiilnen; aber dort ange­
langt, gab er die Verstellung auf, erschlug den BllSiris und rich­
tete unter seiner Gefolgschaft ein furchtbares Blutbad an.

Auf einer Caeretaner Hydria des VI. Jahrh. finden wir den
Schlussakt des Dramas dargestellt 1. An der €(fTlo. liegt König
Busiris erschlagen. Davor steht der gewaltige Held Heraldes,
mit der Rechten einen Menschen wiirgend, den seine Tracht als
Ausländer deutlich cllarakterisirt. Mit der Linl,en hat er einen
Zweiten, ebenso bekleideten, beim Beine gepackt und schwingt ilm
durch die Luft, um ihn am Altar zu zerschmettern; zwei andere
hängen leblos mit der charakteristischen Kopfbaltung der Erdros­
selten in seinen gekrümmten Ellenbogen. Wieder andere stampft
er mit den Füssen nieder. Was noch lebt, sucht sich in eiligster
Flucht zu retten; einer kniet auf dem Altar, einer dahinter; beide
strecken dem Helden flehend ihre Hände entgegen. Das ist alles
so, wie es Euripides bescbreibt:

o /-lEV 01X0/-l€VOC; <pUlac;, 0 b€ VEKUC; WV,
o b€ Tpo.U/-lo. <pepwv, ö bE Al(f(fO/-lEVOC;
eo.vaTou npoßoAav.
uno (fKOTOV b' E<PEU10/l€V.
V€KpO\ b' ~'lTl'lTTOV, o'i b' ~/-lEnOV, o'i b' EK€lVTO.

Auf der Rückseite seben wir die Leibwache deR Busiris zu Hülfe
eilen: fünf Leute, durch Tracht und namentlich durch Kopfform
und W ollbaare als .Aethiopen deutlich charakterisirt ll. Sie tragen
Keulen in den Händen.

grammatisch in Ordnung (vgl. Madvig Adv. 1182), wenn man Aflv dv
für TAflVat einsetzt. .

1 Veröffentlicht in den Monumenti inediti VIII, 27 vgl. die
Vignette und Furtwängler in Rosohers Myth. Lexicon I 2215.

2 Die Neger sind deutlich erkennbar, dagegen in der Kampliscene
erscheinen neben ihnen auch Aegypter, durch hellere Hautfarbe,
schlichtes Haar und semitisches Profil sichtlich unterschieden. Als werth­
volle Beobachtung möchte ich iibrigells hier noch eine Bemerkung
Löschckes mittheilen. Er lehnt. die Darstellung der Vase als bewusst
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In der so gestalteten Busirislegende kehren unver),ennhaL'
die drei Merkmale wieder, die oben an der Scene des Orestes
als Lesonders eigen1htimlich hervorgehoben worden sind, Auch
Herakles verstellt sich zunächst und macht erst im gegebenen
AugenbJicke von Reiner Heldenkraft Gebrauch. Zweitens wird die
.Feigl1eit der Barbaren mit grellen Farben geschildert, drittens
zeigt. bereits das Vasen bild deutlioh eine komisch travestirellde
Auffassung des Abenteuers. Einzelheiten bei Euripides werden
jetzt erst Illar. Helena soll an der {(]'da erschlagen werden;
dif8cr Zug h;L mit nH'u'k wUnliger Treue festgehalten: UeberLaul)t
versteht man nun erst die Umschweife dei' Handlullg. Im Grunde
lag es doch rUr die heiden Helden näher, gleich beim Eintritt
die ThUren des Gemaches zu schliessen und dann ohne Weiteres
niederzuschlagtn, was sich drinnen fand. Man darf nicht ein­
wenden, der Saal, in dem BelenR sass, sei nicht so leicht zu ver-

gewesen; das ist. ja alles Fiktion des lJichters, der gerade
so gut den Ucberfall der beidenFrauen in ein einthüriges JI',lIll11'frf'

verlegen l\Onnte. Statt dessen ist die Gefangennahme der Hermione .
in dem Berichte des Phqgios sogar recht unwahrscheinlich dar­
gestellt. Hat sie denn von dem Kampfgetümmel gar nichts ver­
1lommen? Allein bei aller Aehnlichkeit der heiden Handlungen,
deren VerscJ1iedcnheit ihrerseits sich sofort erklärt, wenn man
erwägt, dass EurijJides eine durchaus abweichende Sachlage ent­

sprechend ausgestaltete, fragt es sich nun doch, auf welchem Wege
ihm sein Vorhild vermittelt wurde, Die Antwort ergiebt sieh,
wenn man hedelllÜ, dass der Busiris fUr die Komödie ein überaus
beliebter Vorwurf gewesen ist. Wir kennen Stücke dieses Namens
von Epichal'mos, KI'atinos, Antiphanes, Ephippos, Mnesimachos 1.

Hierzu lwmmt ein Sat)fspiel des Phrynichos und ein!> des F.iuri·
Jlides, den BOlllit die Geschichte stark interessirt haben muse, Etwa
in gleicher Zeit hat sich die att1s011e Kunst des Vol'wurfs bemäch­
tigt, wie mehrere erhaltone Vasen bilder bezeugen 2. Nun lllag lllan

tl'l1.vestirend an die Darstelluug der Ermordung des Priamos durch
Neoptolemos an, der hierbei den kleinen Astyanax am Fusse gefasst
hat und durch die Luft schwingt (Monum. Xl, H\), Damit erAohliesst
sich eine erhebliche Perspektive nach oben, eine Verbindungslinie bis
hinauf zum Epos.

1 Hiller v. Gärtl'ingen in Pauly·Wissowas Realencyclopädie
Il1 S. 1071\.

2 Vgl. Furtwällgler in Roseher Myth. Lex. I S. 2233 und Arch,
Anz. 1892, 89.
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wohl gerne zugeben, dass die Phantasie der attischen Dichter und
Maler ungewöhnlich fruchtbar war, und dass 6S ihnen gelungen
sein muss, dem überlieferten Stoffe viele neue Seiten abzugewinnen;
zuletzt musste dennoch die Fabel, immer wieder von Neuem auf­
getischt, das Publikum ermüden. Somit war es ein geschickter
Griff des Euripides, dass er das UherllOmmene Motiv auf eine
neue Situation übertrug und für sie auf solchem Wege eine Ge­
staltung fand, die den Hörer unmittelbar packen musste i denn es
Ist Idar, dass die Wirlmllg der Scene auf dieser Ausmalung beruht.

AlU! dem bisher gewonnenen Ergebnisse lässt sich 110eh

eine weitere Folgerung ableiten. Die Beobachtung des Aristo­
phanes, dass der Orest des Euripides eine<einigermassen komi­
sche Katastrophe' habe, rückt in eine besondere Beleuchtung,
nachdem sich herausgestellt 11at, dass der Diohter sicb mit Be·
wusstsein an Komödie und Satyrspiel anlehnt. Man darf folgern,
dass, wenn der Orestes einer Tetmlogie angehörte, er das letzte
8tüok derselben gewesen sein muss, und llass seine Sohlussscenen
.da!! Satyrspiel unmittelbar ersetzten. Die Arbeit ist derber aber
auell dUl'cllsiohtiger als in der Alllestis. Dieses Stück, das an
gleicher Stelle aufgeführt worden ist und dessen Auffassung so
lange Schwierigkeit gemaoht hat, ist die beste Parallele zum
Orestes und llann sein Verständniss unmittelbar erschliessen, nur'
dass hier nebenbei noch die Travestirung der Charaktere viel
allgemeiner lind riiokBiebtsloser dnrohgeflibrt wird.

[Z u Ba t z. loh will die Gelegenheit nioht vOI'über geben
lassen, ohne auf eine merkwUrdige Beziehung zwisohen Ol'est­
soholien und rbetorisoller Litterll.tur hinzuweisen, Demetl'ius de
eloo. 7 sagt: TWV hE. P.IKpWV KwAwv K&V l'.l€lVOTllTi xpfjO'iS; E(fTiV.
b€IVOT€POV Tap TO EV 6AlTqJ rroAu EI.l(pmVOM€VOV Kat O'CPObpOT€POV,
tllO Kat 01 AUKWV€<;; ßpaxuAoTOI urro b€lVOTllTO<;;. Kat Ti) MEV
ElTITU(fO'€1V (fUVTOP.OV Kal ßpaxu, Kal rrat;; bEO'rrOTI1l;; bOUAqJ MOVO­
O'uAAaßos;. Dass diese Worte Beachtung gefunden haben, be­
weist das Citat in den Anonymi Prolegomena TWV EUpE(fEWV W
VII p. 64,26, dessen Kenntniss ich K. Fuhr verdanke. Aber
die Worte 01 A&'KWVE<;; ßPaxuXOTOI kehren immer wieder in einer
Reihe von Scholien, die wir zu Orest 640 ff. besitzen, die freilioh
naoh ihrer geschwätzigen Breite und Diirftigkeit spätes Fabriltat
sein müssen. Nur die Notiz zu 643 ab' ltAaß€S;, TOUTOU PI'JSEVTOS;
<XlpouO'IV 01 urroKI.HTal T~V x€ipa beruht, wie die gleiohe Ueber­
lieferung im Etymo!. Gud. v. apv€IO'bm verräth, auf alter Tradi­
tion; dass jedoch die Soholien zur Stelle einmal ausführlicher
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lmd ganz anders gelautet haben müssen, zeigt die Naebricht in
den Hermogenis W vi p. 7: 0\ laI' ~Et]lt]Tal TOV
, OpecrTt]v Eupmibou lErrfO\JJ,lEVOl TOV UlTOKPWOIlEVOV <pMI TOV
MEvÜaov, ToD'OpecrTou 7fOAAa AaAMavTo,;;, oH'(~ 7fpaEEI (<pMi]
KExpi\cr6m [TOV UlTOKiHVOIlEVOV TOV MEveAaov1- TOU Tap 'OpecrTou
El7f6vTO~ • alTobo.;; ocrov lAaßE~ EflOD lf{lTPO~ 7flxpa, crxm,mTi.
cracr6at <paO'l TOV MEveAaov ihm TOV UlTOKPIT~V KaI avavEDcral.
MEV Kai Ö~lTI<PEPOIlEVO~ l'etIlßO';;, 111.;; aVaVEV€UKOTOc; ToD MEVEAUOU
vO/licravToc;; lTEpi TWV XPll",I<Xrwv 'TOV' OpecrTll v blaAETEcr6m, €1TI.
<pepETaI OUTWC;; . ou xp~J.laT' EllTov. Diese AusfUhrungen, die
zB. in Demetrius de eloe. 195 oder Beneca Brieft I , 7 (vgl. Hense,
PhiJologus 1901 S. 387) ilu' Gegenstück haben, sind für die
Kenntniss des Spiels der antiken Scha.uspieler von Bedeutung; es
scheint leider, dass man derartiges bei der endgültigen Redaktion
ael' Scholienlitteratur einfach weggeschnitten hat.]

Bonn. L. Radermacher.




